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			PROLOG

			Diese Geschichte spielt nicht auf der Erde. Sie spielt auf dem wunderbaren, im wahrsten Sinne des Wortes magischen Planeten Magnus. Er ist der Erde in Größe, Masse, Atmosphäre und Oberflächenbedingungen ähnlich, bevölkert von Menschen, aber auch von zahlreichen anderen vernunftbegabten Wesen.

			Der Name des Planeten entspricht einem alten einheimischen Wort. Es steht für großartig, schön oder wichtig. Den Teilnehmern der ersten Expedition von der Erde erschien das lateinische »magnus« dafür als geeignete Übersetzung.

			Zugleich weist »magnus« auf die wohl herausragendste Eigenschaft dieser Welt hin: Das Leben ist nicht nur geprägt von der vielfältigen Fauna und Flora sowie von den verschiedensten Lebensweisen und Ideologien der Bewohner. Es zeichnet sich vor allem aus durch die Allgegenwart der Magie.

			Die meisten Bewohner sind in der Lage, diese Kräfte zu nutzen – einige haben nur geringe Begabung, andere wiederum verfügen über außerordentliche Fähigkeiten. So ist die Zauberei ein selbstverständlicher Teil des bunten und facettenreichen Lebens auf Magnus.

			Die Geschichte, um die es geht, handelt von einer Zeit, lange bevor die Menschen der Erde diesen Planeten entdeckten. Sie hat sich ereignet in einem Land namens Kamal.

			In jener Epoche beherrscht das Reich von Kamal den gesamten Kontinent Esatt. Zu seinen Provinzen zählen auch Küstengebiete auf dem riesigen Nachbarkontinent Ahemusa, der größten zusammenhängenden Landmasse auf dem Planeten. Außerdem besitzt Kamal mehrere Kolonien. Doch das Reich ist stark geschwächt und zeigt Anzeichen des fortschreitenden Zerfalls.

			Während der Wirren von Putschversuchen, Korruption und unter außenpolitischem Druck erschüttert ein grausamer Bürgerkrieg das Land. Zwei Fraktionen des staatlichen Magierordens ringen miteinander um die Vorherrschaft. Die Gorgul, Mitglieder einer zu allem entschlossenen Sekte, spalten sich von dem Weißen Orden ab, der jahrhundertelang an der Führung des Landes beteiligt war. Sie verfolgen mit einer Mischung aus politischem Geschick, Bestechung und Gewalt ihr Ziel, den Weißen Orden zu vernichten und die Macht in Kamal an sich zu reißen.

			Doch hinter all dem steht eine noch viel größere Bedrohung, die aus dem Verborgenen heraus die Fäden zieht und finstere Pläne für die Zukunft schmiedet!

			Der Überlieferung nach bewahrte ein Mann die Erinnerung an die tatsächlichen Ereignisse, bis die Zeit reif dafür war, sie weiterzugeben. Tapferkeit und Vertrauen, Mitleid und Liebe sind die Schlüssel zu seiner Geschichte. Er hat nun das Wort.

		

	
		
			ERWACHEN

			Ormog: Gegenwart

			»Noch etwas Wein, Herr?«, fragte Ichtyon beflissen.

			»Sei bedankt«, erwiderte Ormog, während sein Leibdiener ihm von dem köstlichen Lhemar-Wein einschenkte. Schon länger spielte er mit dem Gedanken, Ichtyon die Freiheit zu schenken, wenn er selbst wieder vollständig genesen war. Aber würde es je so weit kommen? Während er den Ausblick von der Terrasse seines hochgelegenen Anwesens über die weiten Felder, die satten Wiesen und die bunten Siedlungen des Plemarintals genoss, nagten Zweifel an ihm.

			Noch immer konnte er sich nicht an die vergangenen Ereignisse erinnern. Sein früheres Leben lag unter einem grauen Nebelschleier des Vergessens. Wenn er doch nur wüsste, was für ein Mensch er gewesen war. Ein Krieger, ein Adeliger, ein General? Ein Berater des Herrschers? Hatte er eine schlimme Tat begangen und war deshalb hierher verbannt worden? Nur zu gerne hätte Ormog Antworten auf all seine Fragen gefunden. Aber seine Erinnerungen setzten erst bei dem Moment ein, als er die Augen aufschlug und sich vom Krankenlager aus im Ruhegemach der Villa umschaute, in der er nun lebte. Das war über acht Sonnwenden her.

			Oft ließ Ormog sich zur Meditation nieder, um in tiefsten Regionen seines Unterbewusstseins nach Hinweisen zu suchen. Manchmal schien es, als könnte er seine Vergangenheit greifen und an das lichte Ufer des Bewusstseins ziehen, doch dann entglitt sie ihm wieder und hinterließ eine gähnende Leere in seiner Seele.

			Mehr als einmal hatte er seine Diener gefragt, weshalb er sich in solch beklagenswertem Zustand befand. Doch niemand konnte oder wollte ihm darüber Auskunft geben.

			Mit der Dämmerung wurde es Ormog zu kühl und so erhob er sich seufzend aus dem Sessel, um sein Schlafgemach aufzusuchen. Als er aus dem Augenwinkel einer verstohlenen Bewegung gewahr wurde, wandte er sich beunruhigt um, doch alles schien in bester Ordnung. Wahrscheinlich war es nur sein getreuer Ichtyon oder ein anderer der dienstbaren Geister gewesen, die sich tagtäglich um ihn und die Villa kümmerten. Trotzdem legte er, einem unerklärlichen Instinkt folgend, eine Hand auf den vertrauten lederumwickelten Griff seines Schwertes. Der kühle Stahl hatte etwas Tröstliches und gab ihm ein Gefühl der Sicherheit. Ormog schritt auf die Verandatür zu. Da glitten plötzlich aus den Schatten der süß duftenden Büsche an der Terrasse drei schwarz verhüllte Gestalten und warfen sich mit silbern aufblitzenden Klingen auf ihn. Ormog reagierte mit den Reflexen eines Kämpfers, der er vielleicht einmal gewesen war. Er wich aus und schlug den ersten auf sein Herz zielenden Dolch zur Seite. Dann tauchte er unter dem Hieb des zweiten Meuchelmörders hinweg, brachte ihn zu Fall und bohrte mit dem Schwung derselben Bewegung sein Kurzschwert in die dritte vermummte Gestalt. Er rollte sich genau im richtigen Augenblick zur Seite ab, als ein weiterer Dolch die Luft an der Stelle zerteilte, wo sich sein Kopf gerade noch befunden hatte.

			Ormog griff hinter sich und packte das Nächstbeste, was er zu fassen bekam. Ein bunt bemalter Blumentopf fand keine Sekunde später sein Ziel. Eigentlich viel zu schade, um auf dem Kopf eines Meuchelmörders zu enden, dachte Ormog.

			Mit einem heftigen Schlagabtausch geleitete er schließlich auch den verbliebenen Attentäter an die schwarzen Ufer der Unterwelt. Bevor er zum letzten Stoß ansetzte, konnte er dem Mann in die Augen sehen. Das unmenschliche Verlangen nach Blut funkelte Ormog aus dem Schatten der schwarzen Kapuze entgegen, bevor der stechende Blick dieser mordlüsternen Augen verlosch.

			Ein durchdringendes Gefühl der Bekanntheit überwältigte Ormog. Die vermummten Gestalten, der Blick der Augen und nicht zuletzt die unerwartete Sicherheit, mit der er selbst die Klinge geführt hatte, drängten in seinen Geist und weckten Erinnerungen an längst vergangene Tage. Dieses Mal entglitt ihm die Vergangenheit nicht wieder, sondern offenbarte sich ihm glasklar. Eine Flut von Bildern stürzte auf ihn ein und die Größe der Erkenntnis ließ ihn wanken. Dann breiteten sich die samtschwarzen Flügel der Ohnmacht über seinen Geist und er sank in die helfend ausgestreckten Arme herangeeilter Diener.

		

	
		
			VERGANGENE SCHATTEN

			Ormog erwachte und richtete sich auf dem Bett auf, das ihn so sanft in seiner Ohnmacht behütet hatte. Die grauenvollen Kopfschmerzen ließen seinen Blick verschwimmen, als er sich, auf Ichtyons Arm gestützt, erhob. Nachdem sein Diener ihn hinaus auf die Terrasse geführt hatte, konnte Ormog endlich wieder frei atmen. Er sank in den Sessel.

			Der Mordversuch der schwarzen Gestalten hatte in seinem Inneren etwas in Gang gesetzt, sodass die Nebel des Vergessens einzelne Puzzlestücke seiner Vergangenheit preisgaben. Diese Fragmente brachten andere Fragmente mit sich. Bald ergab sich daraus ein Bild, das immer detaillierter wurde und weitere Erinnerungen vor seinem geistigen Auge erblühen ließ.

			Ormog rang nach Luft, er drohte in der Flut der Erkenntnisse unterzugehen. Nur mit Mühe gelang es ihm, die Eindrücke zu ordnen. Und so dauerte es einige Zeit, bis er seinem Diener bedeutete, sich neben ihn zu setzen.

			»Ichtyon, mein Getreuer, tritt näher. Ich werde dir eine Geschichte erzählen, von der ich glaube, dass es meine ist.«

			Aus den Erinnerungen des Ormog

			»Die verfluchten Gorgulzauberer ziehen sich in die Stadt zurück und verschanzen sich dort«, knurrte Limiodh.

			Ormog überblickte von der Anhöhe aus das öde Schlachtfeld, in dessen Mitte sich die Mauern der einstmals blühenden Großstadt Vimu erhoben. Tatsächlich wichen die schwarzen Hexer langsam hinter die Mauern der Stadt zurück und überließen ihren Söldnern das Feld. »Haben sie also endlich eingesehen, dass der Kampf für sie verloren ist«, erwiderte Ormog und wandte sich an Yoth mit dem Signalhorn: »Gib dem Kommandanten der zweiten Kaptrom das Zeichen, die Deckung zu verlassen und die Stadt von Norden her einzukreisen. Sie sollen den Gorgul den Weg abschneiden.«

			Yoth salutierte mit einem zackigen »Kreschat!«, er habe verstanden, und gab die Anweisungen an das Signalkatapult weiter. Einen kurzen Moment sah Ormog den himmelwärts aufsteigenden Glutballen nach, bevor er die Aufmerksamkeit wieder seiner Kaptrom widmete.

			Die Entschlossenheit der gegnerischen Ravalsöldner war bereits im Schwinden begriffen. Da bemerkten sie, dass ihre feigen Geldgeber sie auf dem Schlachtfeld im Stich ließen, während sie selbst sich den Reihen der fünften eisernen Kaptrom des Herrschers gegenübersahen.
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